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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr VormittagsKreisblatt.
Fageblakt für Hkadk und Tand.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit der Gratis-Beilage:

„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Amtliche Bekanntmachungen.

Zur Vertheilung der Gewerbeſteuer in der
IV. Gewerbeſteuer- Abtheilung ſind von den Ge
werbetreibenden der Klaſſen AlII und C nach
z 26 des Geſetzes vom 30. Mai 1820 und des
Geſetzes vom 5. Juni 1874 je 7 Abgeordnete
auf die Zeit vom 1. April 1890 bis dahin 1893
zu wählen.

Zur Vornahme dieſer Wahl habe ich für die
Klaſſe AIl zu welcher alle Fabrikanten und
Händler in der Stadt Lauchſtedt und auf dem
platten Lande gehören, ſoweit ſie nicht in Klaſſe
AlI ſteuern Termin in meinem Bureau auf

Dienſtag, den 26. November er.
früh 9 Uhr

und für die Klaſſe C zu welcher die Schenk-
wirthe in dem genannten Bezirke gehören
Termin auf

Mittwoch, den 27. November er.
früh 9 Uhr

anberaumt, zu welchem ich die betreffenden Ge-
werbetreibenden unter der Verwarnung vorlade,
daß die Wahl ohne Rückſicht auf die Zahl der
Erſchienenen bezw. ihre Stimme Albgebenden,
gültig vorgenommen werden kann, und daß, falls
die Wahl überhaupt nicht oder nicht in vor-
geſchriebener Weiſe zu Stande kommt, die Steuer
vertheilung durch die Veranlagungsbehörde be-
wirkt werden wird.

Merſeburg, den 2. November 1889.
Der Königliche Landrath.

eidlich.

Merſeburg, den 8. November 1889.

Unſer Kaiſerpaar auf der Heimreiſe.
Der Kaiſer und die Kaiſerin haben
ihre Orientreiſe zum Abſchluß gebracht und jetzt
von Konſtantinopel aus die Heimreiſe nach
Deutſchland angetreten, die wie die Hinreiſe über
Jtalien gehen wird. Es waren herrliche Feſt
tage für das deutſche Kaiſerpaar; von den
Völkern im Orient iſt Alles aufgeboten worden,
die hohen Gäſte in würdigſter Weiſe zu be
grüßen. Wie entzückt der Kaiſer von den
Naturſchönheiten jener fernen Länder iſt,
wie ſehr ihn die herzliche Begrüßung von
Fürſten und Völkern befriedigt hat,
hat er in ſeinen kurzen Telegrammen an
den Reichskanzler u Vonhoher Politik und bedeutſamen Trinkſprüchen
war bei dieſen Reiſen nicht die Rede, und,
wenn auch in Konſtantinopel Unterredungen
ger den beiden Monarchen und ihren

iniſtern ſtattgefunden haben, ſo war das wohl
nur ein erklärliches Ausſprechen über die allge
weinen Verhältniſſe, das beſondere, thatſächliche

olgen nicht haben kann. Dieſe hat auch
iemand erwartet. Viel höher ſteht für uns,

die allgemeine Aufmerkſamkeit der Orientalen
deutſchen Namen zugewendet iſt und

ie Mitglieder der ſtarken deutſchen Kolonie

in Stambul ſind viel zu gute Geſchäfts
leute, als daß ſie nicht verſtehen würden, dieſen
Umſtand zu benützen, was wieder ſeine Rück-
wirkung auf den geſammten deutſchen Handel
hat. Der Kaiſer und der Sultan haben viel
leicht auch über die bulgariſche Angelegenheit ge-
ſprochen aber was ſoll der Sultan hierin allein
anfangen Er hat ſchon vor Jahr und Tag den
Koburger in die Acht erklärt, was gar keinen
Eindruck auf die Bulgaren gemacht hat, er hat
wiederholte Aufforderungen an die Großmächte
richten laſſen, die Sache endlich zu regeln, was
eben ſo wenig Erfolg gehabt, weil die hohen
Mächte ſo uneinig wie nur möglich waren.
Wenn ein neuer Schritt geſchehen ſoll, ſo iſt die
Vorbedingung hierfür ein Einvernehmen zwiſchen
Rußland, Deutſchland, OeſterreichUngarn. Viel-
leicht wird darauf ſeit dem Beſuch des Kaiſers
Alexander in Berlin hingearbeitet, und es wäre
recht gut, wenn dieſe Schritte Erfolg hätten,
aber der deutſche Kaiſer und Sultan Abdul
Hamid allein vermögen den bulgariſchen Stein
auch nicht einen Schritt breit von ſeinem Platze
zu bewegen.

Mit der gegenwärtigen großen Reiſe unſeres
Kaiſers haben die offiziellen Fürſtenbeſuche des
dritten Oberhauptes des Deutſchen Reiches ihren
Abſchluß erreicht: Alle bedeutenderen Fürſten-
höfe im Auslande ſind vom Kaiſer Wilhelm II.
aufgeſucht worden, und wenn wir ein Reſultat
ziehen, ſo müſſen wir ſagen, daß dasſelbe im
Ganzen ein befriedigendes iſt. Die guten alten
Beziehungen zu OeſterreichUngarn und Jtalien
ſind neu gefeſtigt worden, die früheren kleinlichen
Streitereien in England ſind verſchwunden, und
daß Kaiſer Alexander III. dem Oberhaupt des
Reiches und dem leitenden Staatsmanne wenig-
ſtens ſympathiſch gegenüber ſteht, hat ſeine An
weſenheit in Berlin bewieſen. Die Sympathieen
des ruſſiſchen Volkes für uns zu gewinnen, iſt
nun freilich nicht gelungen, und in dieſer Be
ziehung brauchen auch keine Hoffnungen weiter

ehegt zu werden. Nachdem durch alle dieſe
eiſen eine Grundlage gewonnen iſt, welche mit

großem Vertrauen auf die ungeſtörte Fortdauer
des Friedens blicken läßt, iſt anzunehmen, daß
Kaiſer Wilhelm II. nach ſeiner Heimkehr ſich
mit beſonderem Eifer den inneren Reichsange-
legenheiten widmen wird, die er, wie die bekannte
Kundgebung im Reichsanzeiger beweiſt, niemals
aus den Augen verloren hat. Es iſt Thatſache
und auch allgemein anerkannt, daß der Kaiſer
es liebt, direct mit practiſchen Leuten in Be-
rührung zu treten. Das hat ſich nicht nur beim
Empfange der weſtfäliſchen Deputationen, ſondern
auch bei anderen Gelegenheiten gezeigt, und daß
der Monarch einen durchaus geſunden und prac
tiſchen Blick beſitzt, iſt außer Frage. Die bekannten
Reden an die Arbeiter und Zechenbeſitzer aus Weſt
falen haben auch nicht den leiſeſten Wider
ſpruch bei irgend einer deutſchen Partei ge-
funden, weil ſie eben den Nagel auf den Kopf
trafen. Kaiſer Wilhelm II. iſt viel zu
thatkräftig, als daß er in Zukunft dem Gange
der Reichsmaſchine mit gekreuzten Armen zu-

=uq u
ſehen würde, und verſchiedene Ausſprüche des
e Bismarck beweiſen, daß dieſer dieſe

igenſchaft des Kaiſers vortrefflich kennt. Wir
glauben deshalb ſicher, daß neue Schritte in
der inneren Reichspolitik bevorſtehen.
Kaiſer Wilhelm II. theilt mit dem Fürſten
Bismarck genau ein und denſelben Charakterzug:
Beide ſprechen frei heraus, wie es ihnen ums
Herz iſt. Und das iſt ſehr gut, ganz Deutſch
land weiß, was es zu erwarten hat!

Politiſche- und Tages- Chronik.
Deutſchland. Kaiſer Wilhelm hat un

mittelbar vor ſeiner Abreiſe aus Konſtantinopel
an den Reichskanzler Fürſten Bismarck
folgendes Telegramm gerichtet: Jm Begriff
abzureiſen ſpreche ich Ew. Durchlaucht aus, daß
Meir hieſiger Aufenthalt in jeder Beziehung zu
Meiner vollſten Zufriedenheit ausgefallen ift.
Sowohl der Sultan als auch die geſammte Be
völkerung jeden Standes und Glaubens haben
ſich in freundlichſter Weiſe bemüht, Mir ihre
volle Sympathie kundzugeben. gez. Wilhelm. J. R.

Die deutſchen Schiffe „Kaiſer“ und „Hohen-
zollern“, an deren Bord ſich der Kaiſer und die
Kaiſerin befinden, ſind von dem türkiſchen Ehren
dienſt und zwei Panzerſchiffen bis zurJnſelMytilene
begleitet worden, wo die Vereinigung mit dem
deutſchen Uebungsgeſchwader erfolgte. Zuſammen
mit demſelben wird die Wetterreiſe fortgeſetzt
werden. Der Reichskanzler Fürſt Bismarck
hat am Donnerſtag folgendes kaiſerliche
Telegramm erhalten: „Nach einem Aufent-
halte, welcher einem Traume gleicht und der
durch die freigebigſte Gaſtfreundſchaft des Groß-
herrn zu einem paradieſiſchen gemacht iſt, paſſiere
Jch ſoeben bei ſchönem Wetter die Dardanellen.
Wilhelm. J. R.“ Auf der Heimreiſe werden
der Kaiſer und die Kaiſerin noch eine kurze
Begrüßung mit dem öſterreichiſchen
Kaiſer in Jnnsbruck haben.

Die drei Abgeordneten Dr. Delbrück
(freikonſervativ)y, Dr. Arendt (freikonſervativ),
Dr. Schrader (freiſinnig), von welchen nament
lich der Erſtere dem Kaiſer Friedrich ſehr nahe
ſtand, beſprechen gleichzeitig in drei verſchiedenen
Journalen Freytag's Schrift über Kaiſer
Friedrich und kommen alle Drei zu demſelben
Reſultat: daß die Freytag'ſche Schrift vielfachunzutreffend und ungenau ſe zuweilen auch ent

ſchiedene Jrrthümer aufweiſe. Beſonders ſcharf
ſpricht der freikonſervative Dr. Delbrück aus, daß
Freytag's Schilderung des damaligen Kron
prinzen als Soldat und ſeiner wahren Anſichten
über die Kaiſerfrage ganz verfehlt ſei. Der Kron
prinz habe lediglich vom nationalen Standpunkte
aus die Errichtung des Reiches angeſtrebt, nicht
perſönlicher Jntereſſen wegen. Die Bedeutung
des Kronprinzen als Feldherr ſei Freytag ganz
und gar entgangen, wie dieſer überhaupt mit
ſichtlicher Vorliebe kleine Schwächen tiefſchwarz
gemalt habe.

Die Budgetkommiſſion des Reichs
tages beendete am Donnerſtag die Berathung
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des Poſtetats und bewilligte
Crefeld, Elberfeld, Homburg, Glauchau, Straß-

Neubauten für

burg, Thorn. Die Forderung für Frankfurt
a. M. wurde von 535 000 Mark auf 435 000
Mark gekürzt. Beim Auswärtigen Amt erklärte
Geh. Rath Dr. Krauel, daß officielle Nachrichten
über den Tod des Dr. Peters noch nicht vor
lägen. Die Mittheilung dürfte zutreffend ſein.
Bezüglich der Kolonieen konſtatierte Unterſtaats-
ſekretär Graf Berchem, daß die Verhältniſſe ſich
dort erfreulich entwickelten. Was Südweſtafrika
anbetreffe, ſo ſeien die Verhältniſſe allerdings
nicht glänzend, aber da wir einmal dort ſeien,
müßten wir auch dort bleiben. An 60 Stellen
ſei bereits Gold gefunden und auch die Diamanten-
funde ſeien nicht zu unterſchätzen. Ohne Riſiko
und Energie gehe es natürlich nicht. Be-
dauerlich ſei, daß ſo wenig Geld deutſcherſeits
in überſeeiſchen Kapitalien angelegt werde. Jn
Oſtafrika habe die Blokade ihren Zweck erfüllt;
der Sklavenhandel ſei, wenn auch nicht völlig
unterdrückt, ſo doch bedeutend eingeſchränkt.
Auch Wißmann's Miſſion ſei erfüllt und die
Herſtellung der deutſchen Autorität erreicht.

Anläßlich der Art und Weiſe, wie neu
lich der Abg. Richter die Forderung
für den neuen Aviſo kritiſirt hat,
welcher zur Benutzung durch den Kaiſer und
ſeinen Stab hergeſtellt werden ſoll, ſchreibt man
den „Hamb. Nachr.:“

Der Abg. Richter iſt weit über das hinausgegangen,
was bis dahin von einem Abgeordneten, wenigſtes in
Bezug auf die Perſon und Anſichten des Kaiſers, gehört
wurde. Der Aviſo, welcher zugleich für die Benutzung
durch den Kaiſer bei den Flottenübungen dienen ſoll, war
ein Vorwand zu einer ganzen Reihe von höchſt unpaſſenden

Aeußerungen und Bezeichnungen. Herr Richter naunte das
Fahrzeug einmal „Kaiſeryacht,“ dann „Prunkſchiff,“ dann
ſprach er von „Liebhabereien“ und verlangte, das „Prunk“
aus der „Krondotation“ beſtritten werde. Das betreffende
Fahrzeug ſoll nach den Motivirungen der Regierung ſledig
lich ein den heutigen Verhältniſſen entſprechender Ariſo
ſein, der neben einer weſentlich höheren Schnelligkeit als
„Hohenzollern“ groß genug ſei, um den Stab des Kaiſers
aufnehmen zu können, wenn der Kaiſer ſelbſt den Flotten
übungen beiwohnen will. Das iſt etwas neues bisher aber
hat fich kein Monarch practiſch ſo der Flotte gewidmet, wie
dies Wilhelm II. thut. Wenn das aber für nothwendig
gehalten wird, ſo muß auch dafür ein geeignetes Fahr
zeng geſchaffen werden. Ein ſolches iſt nicht vorhanden,
denn ein Bedürfniß lag dafür nicht vor. Die „Hohen
zollern“ iſt eine Yacht, welche bereits 14 Jahre Dienſt
thut und nur mit der äußerſten Anſpannung 19 Knoten
laufen kann, eine für einen Aviſo ganz unzureichende
Schnelligkeit. Die „Hohenzollern“ iſt aber auch nach
Raumbedürfniſſen gebaut, welche damals den Verhält
mifſen entſprachen, jetzt aber nicht mehr. Da nun aber
auch unter den anderen Aviſos, mit welchen unſere Flotte
überhaupt nicht auf der Höhe der Zeit iſt, keiner iſt,
deſſen Eigenſchaften den Anforderungen an Raum und
Geſchwindigkeit entſprechen, ſo iſt es wirklich ein ſtarkes
Stück, aus der Neuforderung einen förmlichen und wohl
durchdachten Angriff auf den Kaiſer ſelbſt zu kombinieren
und ſeine redlichen Abſichten mit der Behauptung der
Neigung zum Luxus zu verdunkeln. Dieſes Wort Luxus
ſcheint überhaupt der Punkt zu ſein, von welchem aus
die Freiſinnigen ihre Angriffe gegen die Perſon des Kaiſers
und den Monarchismus einſetzen und wiederholen wollen.
Die Reiſen an die Höfe, die Nordlandreiſe, die „Kaiſer
vacht“, des Kaiſers verſchiedene Uniformen u. ſ. w., alles
das iſt den Freifinnigen „Luxus“, während doch ein jeder,
der die Lebensweiſe des Kaiſers wirklich kennen lernen
konnte, weiß daß er Einfachheit liebt und fie immer
predigt. Es iſt denn auch der autimonarchiſche Ton
der Rede Richters, welcher in allen ſonſtigen Parteien tief

verſtimmt hat. Man weiß, das Richter Repub-
likaner iſt, es dagegen in Rückſicht auf die
Wähler bisher nicht für zweckmäßig fand
dies offen zu bekennen. Der Zeitpunkt ſcheint,
nach Richters Anſichten, nunmehr heranzukommen, da die

freiſinnigen Wähler nach und nach an republikaniſche An
fichten gewöhnt werden ſollen, und eines der „Ueberleitungs-
mittel“ ſoll, wie es ſcheint, darin beſtehen, daß „Monarchie und

Luxus“ und „Republik und Einfachheit“ als identiſch bezeichnet
werden.

Zum Vorſitzenden der Socialiſtenge-
ſetzkommiſſion wird entweder Abg. v. Hell-
dorff oder Frhr. von Franckenſtein gewählt
werden.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
ſeine dieswöchentliche Plenarſitzung ab. Auf der
Tagesordnung ſtanden nur kleinere Sachen.

Jm bayeriſchen Abgeordneten-

fort.

hauſe dauerte am Donnerſtag die Debatte über
die kirchenpolitiſchen Anträge der Centrumspartei

Die Ablehnung iſt zweifellos.
OeſterreichUngarn. Wie aus Wien

gemeldet wird, äußern die dortigen Blätter ihre
hohe Freude über die bevorſtehende Be-
gegnung des Kaiſers Franz Joſef und
des deutſchen Kaiſers auf der Heimreiſe des
Letzteren in Jnnsbruck. Sie erblicken darin den
Beweis, daß die guten Beziehungen zwiſchen
Berlin und Wien durch den Czarenbeſuch in
keiner Weiſe gelitten haben und glauben, daß
irgend welche Schritte zur Annäherung Oeſter
reichs an Rußland und zur Löſung der bulgariſchen
Frage bevorſtehen. Graf Bismarck iſt von
Konſtantinopel in Peſt angekommen, wie man
glaubt, um Aufſchluß über die politiſchen Er-
gebniſſe des Kaiſerbeſuches in Konſtantinopel zu
ertheilen. Kaiſer Wilhelm ſoll mit dem Sultan
ſehr eingehend über die Friedenspolitik des Drei-
bundes geſprochen und für eine Annäherung
zwiſchen der Türkei und Oeſterreich gewirkt haben.

König Milan von Serbien, der in Wien an
gekommen iſt, kündigte von dort ſeinen Beſuch
in Belgrad an.

Jtalien. Miniſterpräſident Crispi beſucht
Fürſt Bismarck in dieſem Jahre nicht mehr.
Die bezügliche Ankündigung war unrichtig.
Der Proceß wegen des Attentates auf
Crispi iſt vor die Anklagekammer verwieſen.
Die Anklage lautet auf vorbedachten Mordver
ſuch, aber nicht auf Meuchelmord. Die ita-
lieniſchen Staatseinnahmen waren im 3. Viertel
jahr um 30 Millionen höher als im Vorjahre.

Frankreich. Boulanger hat ſeine 53 An
hänger in der neuen Kammer zu einer Be-
rathung nach der Jnſel Jerſey berufen. Nur
30 ſind der Weiſung gefolgt.

England. Alle Londoner Zeitungen widmen
Dr. Peters ſympathiſche Nachrufe und drücken
ihr Bedauern über das traurige Ende eines
fähigen, wackeren Mannes aus, ſagen aber, daß
es waghalſig geweſen ſei, mit ſo geringen Kräften
das ſelbſt von Stanley vermiedene Maſailand
zu betreten. Der Streik der Lichterſchiffer
breitet ſich ſüdlich dec Themſe aus. Ein neuer
Dockſtreik ſteht bevor.

Rußland und der Vatikan haben ſich über
die Wiederbeſetzung der katholiſchen Biſchofsſitze
definitiv geeinigt.

Serbien. Die ſerbiſche Regierung läßt
amtlich erklären, daß für die neuliche Durchreiſe
des Fürſten von Bulgarien durch ihr Land nicht
die geringſten beſonderen VorſichtsmaßnahmenFien, Dazu habe auch abſolut kein

Grund vorgelegen.

Reichstags-Verhandlungen.
10. Plenarſitzung vom 7. November.

Präſident von Levetzow eröffnet die Sitzung um
1 Uhr.Sei der heute fortgeſetzten erſten Berathung des

entwurfs betr. Abänderung des Sooialiſtengeſetzes erhielt
zunächſt der Abg. v. d. Decken (deutſchhannov.) das
Wort. Derſelbe erklärte fich grundſätzlich gegen den Ent
wurf, weil das Socialiſtengeſetz das allgemeine Rechtsbe
wußtſein gefährde, und weil er in demſelben den Ausfluß
des Syſtems der unbedingten Staatsraiſon erkenne, welches
in den Annexionen, dem Kulturkampf und dem Staats
ſocialismus ſich bekundet habe. Selbſtverſtändlich beruhe
dieſe Haltung der Deutſch Hannoveraner gegen das Geſetz
nicht auf einer Wahlverwandtſchaft mit den Socialdemo
kraten. Das Geſetz zu einem dauernden zu machen, ſei
ein begrifflicher Widerſpruch jetzt ſei die höchſte Zeit, das
Geſetz aufzuheben. Jdeen ließen ſich nicht mit Gewalt be
kämpfen, nur auf dem Wege des Rechts und der Freiheit
ſei die Löſung der ſocialen Frage möglich.

Abg. Kukemann (Nat.-Lib.) tritt den Se
Ausführungen des Abg. Munckel entgegen. Rück
ſichtlich des Charakters des Geſetzes weiſt er darauf
hin, daß früher der Abg. Bamberger ſelbſt ein Mal
erklärt habe, daß ſich daſſelbe nicht gegen beſtimmte
Perſonen ſondern nur gegen ſolche richte, welche ſich
gewiſſer Handlungen ſchuldig machten. Ohne das
Geſetz würden unſere Zuſtände noch ſchlimmer ſein,
im Uebrigen ſeien die Wirkungen deſſelben noch nicht ſo
nachhaltig, daß man daſſelbe gänzlich entbehren könnte,
auch ſeien die Klagen über die Ausführungen des Geſetzes
zum großen Theil übertrieben. Alle Verſuche, das gemeine
Recht entſprechend zu geſtalten, ſeien geſcheitert. Das
Strafrecht verlange den objektiven und ſubj ktiven That
beſtand; hier laſſe ſchon der objektive Thatbeſtand die
Gefährlichkeit der Sache erkennen. Ein Spezialgeſetz ſei
nöthig, die Vorlage enthalte eine weſentliche Verbeſſerung
des beſtehenden Geſetzes. Dagegen hält er eine ſtrenge
Scheidung der eigentlichen ſocialdemokratiſchen Beſtrebungen
von denen, welche lediglich auf die Verbeſſerungen der
wirthſchaftlichen Lage der Arbeiter zielen. Den Koalitions-
beſtrebungen der Arbeiter entgegenzutreten, ſei eine Kürz
ſichtigkeit. Den Charakter eines Polizeigeſetzes will er dem
Geſetze nehmen.

Abg. Bebel (Soc.-Dem.) weiſt auf den Wide
hin, der ſich im erſten und zweiten Theil der Ausfüh
des Vorredners befinde. Die verſchiedene Art und
wie das Socialiſtengeſetz ausgeführt worden, bewei

rſpruch

rungen
Weiſe

Dehnbarkeit ſeiner Beſtimmungen und daß die wen

von der Willkür der Beamten abhänge. Die Wirt
ſamkeit des Geſetzes ſei allerdings eine ſehr fiuqht-
bare geweſen, u. A. ſeien 1400 Schriften verboten
und 600 Ausweiſungen erfolgt. Trotzdem
die Socialdemokratie nur mehr Anhang gefunden.
ſte ſei eben eine ideale Partei und eine ſolche ſei jederjzeit
opferwillig. Die Socialdemokratie ſei eine geiſtige Ma t
Der Redner geht auf die geſtern erwähnten Karlsbader
Beſchlüſſe näher ein. Ganz ſo, wie früher die nationgl-
liberalen Beſtrebungen als ſtaatsumſtürzende bezeichnet
worden, ſo würden heute alle ſocialdemokratiſchen ſchlecht
hin als ſtaatsgefährlich bezeichnet. Hervorragende Mit
glieder der nationalliberalen und konſervativen Partei in
und außer dem Hauſe hätten ſich gegen eine Verfolgun
der ſocialiſtiſchen Jdee, beziehungsweiſe gegen eine Ver
ſumpfung des Secialiſtengeſeßes ausgeſprochen. In der
Handhabung des Geſetzes Seitens der Behörden, beſonders
in Bezug auf die Auflöſung von Verſammlungen, wir
abſolut kein Prinzip erkennbar. Die Arbeiter kämen immer
mehr zu der Anficht, daß gar kein Recht für ſie beſtehe
Vom 1. Januar bis 1. September d. J. wären 360 Ver-
ſammlungen aufgelöſt. Er anerkennt indeß ausdräckli
daß unter dem Herrn Miniſter Herrfurth eine mildere Aus
führung des Geſetzes Platz gegriffen habe; aber anderswo
in Deutſchland beſtände eine andere Praxis. Auf den Be
lagerungszuſtand legten die verbündeten Regierungen
großen Werth, aber was habe man mit den Auekweiſungen
erreicht? Die Führer, welche derſelbe beſonderz
treffen ſollte, widmeten ſich jetzt vollſtändig der
Agitation. Sachliche Gründe für die Auf-
rechterhaltung der Ausweiſungsbefugniß gebe es nicht
Daß unter dem Socialiſtengeſetze bei deutſchen Gerichten
die ſeltſamſten Dinge vorkommen, ſucht er an verſchiedenen
näher dargelegten Einzelfällen nachzuweiſen. Die Reichs
kommiſſion durch einen Senat des Reichsgerichts zu er-
ſetzen, würde er für eine ganz verfehlte Maßregel halten.
Das Spitzelthum ſei durch das Socialiſtengeſetz groß ge
zogen Habe man denn in dem gemeinen Recht gar
keine Beſtimmungen, geeignet, die angeblichen Ausſchreit-
ungen der Socialdemokratie zu treffen Ungeſchickter ſei
noch nie eine Regierungsvorlage n als die gegen
wärtige. Den Milderungen derſelben lege er nicht be
ſonderen Werth bei. Nun ſolle das Geſetz gar zu einem
dauernden gemacht werden! Wenn irgend etwas dazu
beitragen könne, unſere Geſellſchaftsordnung zu unter
graben und die Socialdemokratie zum Umſturz zu treiben,
dann ſei es dieſes Geſetz, wofür den Reichstag die Ver
antwortung treffen werde.

Darauf wurde die Debatte geſchloſſen und die Vorlage
gemäß dem Antrage des Abg. v. Cuny einer Kommiſſion
von 28 Mitgliedern zur Vorberathung überwieſen.

Schluß der Sitzung gegen 5 Uhr. Nächſte Sitzung
Freitag 8. November, Nachmittagt 1 Uhr. Novelle
zum Bankgeſetz.)

Provinz und Umgegend.
Naumburg, 7. Nov. Geſtern wurde ein

Muſikgehilfe aus Schkölen deshalb poltzeilich
feſtgenommen, weil er ſeinem Arbeitgeber eine
Violine ſammt Zubehör geſtohlen, auch verſucht
hatte, dieſe in Prießnitz zu verkaufen. Der Dieb
war erſt am Tage zuvor eingeſtellt worden und
bewies nun ſeine Dankbarkeit für ihm früher er-
wieſene Wohlthaten in dieſer Weiſe. Es iſt ein
dem Trunke ergebener total herabgekommener
Menſch.

t Freyburg. Für die durch Tod erledigte
Superintendentur und Oberpfarrſtelle iſt Herr
Paſtor Holzhauſen in Neuhaldensleben deſigniert
worden. Er wird am Sonntag, den 17. Nov.
in hieſiger Kirche Predigt und Katecheſe ab
halten. Mit Führung der Superintendenturge
ſchäfte iſt Herr Paſtor Gundau in Kirchſcheid-
ungen betraut worden.

Jn Nebra hat die Stadtverordnetenver-
ſammlung die Mittel zu einem Anſchlage für den
Bau einer Waſſerleitung bewilligt, um einen An
halt über die Koſten des Projekts zu bekommen.

f Lützen, 6. Nov. Ueber die Feier am
Schwedenſtein iſt zu berichten: Um 11 Uhr
ſetzte ſich unter dem Geläut der Glocken der
Feſtzug nach dem Schwedenſtein in Bewegung,
an dem ſich die ſtädtiſchen Behörden, die Geiſt
lichkeit, die Vertreter des ſtud. GuſtavAdolf
Vereins aus Halle und die oberen Klaſſen der
Bürgerſchulen unter Führung wohl des ge
ſammten Lehrerkollegiums betheiligten An n
ſchön geſchmückten Denkmal intonirte die Muſt
zunächſt den Lutherchoral: „Ein' feſte Burg
in den die Verſammelten kräftig einſtim
dann hielt Herr Diakonus Küſter die Feſtrede
Nachdem Gebet und Segen geſprochen We
legte ein Mitglied des ſtudent. Guſtav Ado
Vereins aus Halle auf den Schwedenſtein en
Lorbeerkranz nieder; auch ein Leipzn
Freund der Guſtav AdolfSache hatte, an
ſchon in früheren Jahren einen
beerkranz geſpendet. Sehr befriedigt von
würdigen Feier ſprachen ſich die von Leipzi
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ſpru kommenen Schweden aus. Die heimath-ne r Klang der ſchwediſchen Nationalhymne,
e 7 e die Muſik am Denkmal ſpielte, hatten
und beſonders erfreut. Der Feſtzug trat ge
ing eWirt Goſen den Rückweg an, und löſte ſich erſt

u. uf dem Marktplatz auf, nachdem man ein
wer och auf den Kaiſer Wilhelm II. ausgebracht
n v der Verehrung für denſelben durch den
derzeit Geſang „Heil Dir im Siegerkranz“ weithin
n ſchallenden Ausprug gegeben e Eociel

alle, 7. Nov. ie hieſigen Socialn ne haben jetzt beſwloſf en, kein Schulze'ſches

Hier mehr d T beſagte m
Nit e Hergabe des großen Saales von „Prinzd 7 et ertP re 5. Nov. Ein hieſiger Chemiker,

in der gr. Bauer, in der chemiſchen Fabrik von H.
onders Trommsdorf hier in Stellung, hat ein Ver-
wa, fahren zur Erzeugung von künſtlichen Moſchus
beſtehe erfunden, auf daſſelbe ein Patent genommen und

n I h e t velfenſe Das Plage
udlich, 2 ran ern echt e räftig. n Mi d
en Be Staßfurt, 5. Nov. uf der neuenn h en atiehg r I rn
ungen te entſtand geſtern en euer imonders M rentann Derſelbe iſt vollſtändig aus
gut gebrannt. Durch das ſchnelle Eingreifen der
nicht Feuerwehr blieb das Feuer auf ſeinen Herd be

richten ſchränkt. Ueber die Entſtehung ſelbſt iſt noch
e nichts bekannt.
m er- f Bernburg, 5. Nov. Geſtern Abend fünf
halten. Uhr wurden die im Schachte gebliebenen fünf
oß ge Leichen der bei dem Grubenunglück vom Sonn
ſant abend Getödteten mit vieler Mühe und Gefahr

zu Tage gefördert. Um die Luft im Schachte
gegen zu prüfen, ließ man einige Male einen im Fahr

ſtuhl angebundenen Hund herab und ließ ihn
25 Minuten unten, wobei er am Leben blieb.
Die Leichen wurden heute von der Staats
anwaltſchaft unterſucht. Sie ſind nicht entſtellt,
weil bei der Lichtſicherheit die Gaſe ſich nicht
entzünden konnten.

f Frankenhauſen, 5. Nov. Nachdem
vor einigen Tagen erſt in dem Seehäufer Forſte
der Leichnam eines Mannes aufgefunden worden
war, über deſſen Perſönlichkeit nichts hat er-
mittelt werden können, brachten heute Holz-
arbeiter zur Anzeige, daß wiederum im Aders-
leber Forſte ein Mann todt aufgefunden worden
ſei. Der Kopf des Verſtorbenen ſei vom
Rumpfe getrennt und letzterer von Füchſen an

Da an einem Baume ein Strick vor
efunden wurde, nimmt man an, daß der Ver-ſeven ſich erhängt hat.

f Eine Bande von höchſt ver wegenen
Kinbrechern ſcheint jetzt in Sachſen und
Thüringen ihr Weſen zu treiben. Jn der Nacht
vom 26. zum 27. October ſind in Wurzen
s Einbrüche ausgeführt worden, alle in Laden-
geſchäften, die ſich zum Theil in belebter Lage
unweit des Marktes befinden. Jn der Nacht
vom 3. zum 4. November iſt ſchon wieder in
Vurzen in einem Droguengeſchäft unweit des
Rarktes ein Einbruch verübt worden. Glück-
licherweiſe ſind die Gauner hierbei geſtört
worden, doch iſt man bis jetzt noch ohne jede
Spur, die zur Verfolgung dienen könnte. Aus
Gotha werden. 5 Einbruchsdiebſtähle gemeldet,
die ſämmtlich in der Nacht zum 1. November
ausgeführt worden ſind, und zwar faſt genau
in derſelben Weiſe wie in Wurzen, nämlich
durch Entfernung der Läden, Eindrücken der
e e. Ebenſo ſind in Eiſenach mehrere

ubrüche verübt worden. Es iſt wahrſcheinlich,
daß man es hier mit einer und derſelben Bande
zu thun hat, und es wäre zu wünſchen, daß
man derſelben bald habhaft würde, da unter den
Geſchäftsleuten große Beunruhigung und Be
ſorgniß herrſcht.

f Leipzig, 6. Nov. Jm Anſchluß an die
Rittheilung über den Brand einer Luftſcheune
in Gohlis, wobei drei Handwerksburſchen, die in
der Scheune genächtigt hatten, verbrannten, be
richtet das „Leipz. Tagebl.“ weiter, daß ein der
Brandſtiftung dringend verdächtiger junger
Mann aus Kant bei Breslau verhaftet worden iſt.
b Friedrich roda. Die hieſige Zeitung
Aringt folgendes originelle „Eingeſandt:“ „Die
lerigen unter den hieſigen Metzgern und Bäckern,
n vorigen Sonntag zum Kinderfeſte die

einen Würſte und Semmeln lieferten, gebührt
ſeitens der Eltern Anerkennung und Dank. Wie

leicht hätten ſich die Kinder ſonſt den Magen
verderben können! Die anderen Lieferanten, die
für gleiches Geld Würſte und Semmeln von
mehr als doppelter Größe lieferten, ſind, gelind
geſagt, etwas leichtſinnig zu Werke gegangen.
Könnte man nicht die Namen der vorſichtigen
Lieferanten erfahren, um dieſelben in ihren edlen
Beſtrebungen durch fleißigen Einkauf zu unter-
ſtützen

Neudietendorf, 5. Nov. Heute Abend
überfuhr Zug 16 vor Vieſelbach eine unbekannte
Perſon. Die Leiche wurde gräßlich verſtümmelt.

f Rudolſtadt, 5. Nov. Unter der hohen
Protektion unſeres regierenden Fürſten Georg iſt
jetzt das Preisausſchreiben zum Zwecke der Er
richtung eines Denkmals der ehemaligen deut-
ſchen Soldaten für Kaiſer Wilhelm I. auf dem
Kyffhäuſer veröffentlicht worden. Zum Wettbe
werbe ſind alle Künſtler, welche Angehörige des
Deutſchen Reiches ſind, aufgefordert worden.
Die Form des Denkmals ſoll der wirkungsvollen,
weithin ſichtbaren Lage des Standortes ent-
ſprechen. Die Stelle der Errichtung iſt auf dem
Gipfel des Burgberges, auf welchem ſich jetzt
die Ruinen der Kyffhäuſerburg befinden und
zwar unter Erhaltung des alten Thurmes ſo zu
wählen, daß das Denkmal von ſeiner nächſten Umgeb-
ung aus von allenSeiten beſichtigt werden kann. Die
Art des Denkmals iſt den Bewerbern freigeſtellt,
ſo, daß ſowohl Bildhauer wie Architekten oder
auch beide gemeinſchaftlich an dem Wettbewerb
ſich betheiligen können. Die Wettbewerbung ſoll
durch Skizzen erfolgen, welche daher in Modellen
oder in Zeichnungen oder in beiden Darſtellungs-
weiſen vereinigt beſtehen können. Jeder Bewerber
übernimmt die Verpflichtung, daß Denkmal an
Ort und Stelle für den Höchſtbetrag von
400 000 Mark auszuführen. Die Herſtellungs
koſten für die Umgebung des Denkmals ſind in
dieſer Summe nicht inbegriffen. Die Ein-
lieferung der Entwürfe hat in Berlin bis
1. Juni 1890 Abends 6 Uhr zu erfolgen. Für
die drei nach dem Urtheil des Preisgerichts
beſten Entwürfe werden ausgeſetzt: ein erſter
Preis von 6000 Mark, ein zweiter Preis von
4000 Mark, ein dritter Preis von 3000 Mark.
Außerdem ſteht es dem geſchäftsführenden Aus
ſchuſſe frei, weitere von dem Preisgericht zum
Ankauf empfohlene Entwürfe für den Preis von
je 2000 Mark anzukaufen. Die preisgekrönten
bezw. angekauften Entwürfe werden unein-
geſchränktes Eigenthum des Ausſchuſſes. Eine
öffentliche Ausſtellung der zum Wettbewerb zu
gelaſſenen Entwürfe findet nach der Entſcheidung
des Preisgerichts ſtatt.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Reichskommiſſar Wiß mann iſt von ſeinem

weiten Zuge nach Mpuapua glücklich in Zanzibar wieder
angekommen Aus ſeinen Berichten im Weißbuche an den
Reichstag ergiebt ſich, daß der Zweck des Zuges gelungen,
die Karawanenſtraße nach dem Jnnern geſichert und
Buſchiri's Raubbande unter großem Verluſt total zer
ſprengt iſt, während auf deutſcher Seite nur wenige Mann
verloren wurden. Recht übel ſcheint es aber thatſächlich
um Stanley und Emin Paſcha zu ſtehen, die nach
der Räumung von Wadelai bekanntlich zur Küſte mar
ſchieren. Wochenlange Kämpfe ſcheinen fie mit den wilden
Stämmen beſtanden zu haben und wiederholt gezwungen
zu ſein ihre Marſchrichtung zu ändern. Stanlev hat
ſicherlich wohl jene Gebiete für die engliſche OſtafrikaGe-

ſellſchaft erwerben wollen, und nun hat er Mühe, mit
heiler Haut zur Küſte zu kommen. Für die deutſchen und
engliſchen Küſtenbezirke wird eine ſcharfe Wache gegen den
Anſturm der innerafrikaniſchen Wilden nöthig werden.

F. Brüſſeler Kongoregierung veröffentlicht
einen lagen Bericht über die Miſſionen in ihrem
Gebiete. Aus demſelben ergiebt ſich, daß im Kongoſtaate
elf Miſſionsſtationen mit 95 Miſſionaren thätig ſind. Von
den elf Miſſionsſtationen ſind drei katholiſch und acht
evangeliſch; die letzteren ſind von den engliſchen,
amerikaniſchen und ſchwediſchen Miſſionsgeſellſchaften aus
gerüſtet. Traurig iſt nur, daß es der Kongoregierung
trotz aller Mühen und Ermahnungen der Stammes-
häuptlinge bisher nicht gelungen iſt, die Menſchenopfer
auszurotten. Es finden nicht mehr förmliche Menſchen
ſchlächtereien, wie früher ſtatt, aber alle Eingeborenen,
welche wegen Verbrechen oder wegen „Zauberei“ hinge-
richtet werden, werden auch ſofort von ihren Stammes-
genoſſen verzehrt. Alle Verbote dieſes Treibens haben
bisher, wie geſagt, nichts geholfen.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Landſchaftlicher Kredit Verband der

Provinz Sachſen 4 pCt. Pfandbriefe, Die
nächſte Ziehung findet Mitte November ſtatt. Gegen den
Coursverluſt von ca. 4 p Ct, bei der Auslooſung über-

nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Str. 13, die Verſicherung für eine Prämie
von 7 Pfg. pro 100. Mark.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Jhren Huſten beſeitigen Sie am

durch das allerwärts ſo ſehr in Aufnahmeraſcheſten gekommene, von einigen hundert hervor-

ragenden Aerzten und faſt ſämmtlichen Bühnen-Celebritäten
warm empfohlene Dr. R. Bock's Pectoral (Huſten-
ſtiller), die Doſe (60 Paſtillen enthaltend) à M. 1 in den
Apotheken

Die Beſtandtheile ſind Huflattich, Süßholz, Jsländiſches
Moos, Sternanis, röm. Chamillen, Veilchenwurzl, Eibiſch
wurzel, Schafgarbe Klatſch'oſe, Malzextrakt, Salmiak,
Traganth, Zuckerpulver, Vanille-Extrakt Roſenöl.

für Herren
u. Knaben-
kleider, reine
Wolle, nadel
fertig, ca, 1409
cm breit à

M. 4.75 per Meter verſenden direkt an Pri
vate in einzelnen Metern, ſowie ganzen Stücken
portofrei in's Haus BupkinFabrikDeép Oettinger
Co. Frankfurt a. M. Muſter nnſerer reich
haltigen Collectionen bereitwilligſt franko.

Schwarze u, farbige Seidenstoffe
lürekt aus der Fabrix

ron von Elton Keussen, Crefeld,
alse aus erster Hand, in 7 NMaass zu beziehen. Meon ver

lange Muster mit Angabe des Gewünsehten.

Gottesdienſt Anzeigen.
Am Sonntag den 10. November 1889 predigen

Dom: Vormitt. 10 Uhr Prediger David. Nachm.
5 Uhr: Diak Bithorn. Vorm. 11 Uhr Kindergottes
dienſt. Prediger David.

Stadt: 10 Uhr Diakonus Block. 2 Uhr Prediger
David. Jm Anſchluß an den Vormittagsgottes-
dienſt Beichte und Abendmahl Paſtor Werther.
Vorm. 12 Uhr Kindergottesdienſt. Abends 8 Uhr:
Jünglingeverein.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius Nachm.
1 Uhr: Kindergotteedienſt. Montag, den 11. d. Mts.
Abends 8 Uhr Uebung des Kirchenchors.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert
Katholiſche Kirche. Sonntag, den 19. November

u um 10 Uhr Hochamt und Predigt, 2 Uhr Nachmittags
Chriſtenlehre und Andacht.

3wangs- Verſteigerung.
Sonnabend, den 9. d. Mts Vormittags

10 Uhr verſteigere ich im Hotel zum halben
Mond hier:

eine faſt neue Taſchenuhr.
Merſeburg, den 8. November 1889.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Mobiliar- Auction.
Mittwoch, den 13. d. Mts von Vor

mittags 9 Uhr an ſollen im Casſno vor
dem Sixtithore:

3 Sophas, 2 Kleiderſchränke, Kommode
1 ovaler Tiſch, div. andere Tiſche, 1
Dtzd. Stühle, Vettſtellen, Jederbetten,
Wäſche, Kleidungsſtücke, Dferdedecken
und dergl. mehr,

ſowie außerdem 1 große Parthie Schnittwaaren,
Kleiderſtoffe, Wollwaaren c. meiſtbietend
gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 5. Rovember 1889.

Cauri Mindſteisch,
Auctions Commiſſar und Gerichts Taxator.

Mai Vericauif
in Merſeburg.

Das dem verſtorbenen Stadtrath Körner hier
ſelbſt gehörige Haus, Oberburgstrasse
No. 6, ſowie das nach dem Tiefen Keller“ zu
gelegene Hinterhaus nebſt Hofraum,
Seitengebäuden, Stallungen, zwei ſehr großen
Böden und 5 großen Kellerräuymen ſind zu
verkaufen.

Das Grundſtück eignet ſich ſeiner günſtigen Lage,
Wohn-, Boden und Kellerräumen halber ſehr gut
zur Anlage eines größeren Geſchäfts.

Nähere Auskunft Oberburgstr. 6.
Hypothekenkapitalien

m jeder Höhe
per ſofort oder 1. Januar 1890 auszuleihen durch

VFräed. M. Kunth.



Verdingarngy.
Die Lieferung und Anfuhr der im Jahre 1890 zur Unterhaltung pp. erforderlich werdenden

Materialien für die Provinzial-Chauſſeen.
1) Weißenfels-Leipzig in der Strecke von Rippach bis zur ſächſiſchen Grenze:

26 cbm Chauſſierungsſteine (Anfuhr vom Bahnhofe Markranſtädt),
263 cbm Bedeckungskies (Lieferung und Anfuhr),

2) Leipzig Dürrenberg in der ganzen Abtheilung:
640 ebm Chauſſierungsſteine (Anfuhr von den Bahnhöfen Dürrenberg und Markranſtädt),
264 ebm Bedeckungskies (Lieferung und Anfuhr),

ſoll am Sonnabend, den 16. November d. Js. Nachmittags 3 Uhr
im Gasthofe „zum rothen Löwen“ in Lützen

an den Mindeſtfordernden unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen vergeben werden.
Weißenfels, den 1. November 1889.

Die Landes-Bauinſpection.
60609000006066006086 060008040000
Special-Geschäft für Cigarren u. a e

Meinrich Schultze jr.,
m Merseburg.

Größtes Auswahl- Lager
m von Cigarren der bedeutendſten Fabriken,

9

Packet Tabalce 8ch SFriedrich Juſtus, Hamburg. W. Ermeler Co., Berlin.

Transport prema hochtragende

ſchon von 30 Mk. an bis 100 Mk. per Mille.

e

000000

S Kühe und Färſen,

Hamburger u. Premer Fabrikate ſowie imp. Havannas.

H. Oldenkott jr. Co. in Rees. Schellhaß Söhne, Bremen.

Von Sonnabend, den 9. d. Mts. ab ſteht wieder ein großer

ſowie neumelehende Kühe mit den Kälbern und
J Jährige Ostfriesländer Rinder bei mir zum
Vertauſ F. oeris Värn
Mobiliar- Auction.
Sonnabend, den 9. d. Mts. von Vor

mittags 9 Uhr ab werde ich im Lokal „Zur
guten Quelle Saalſtraße Nr. 9 hierſelbſt

1 Sopha, 1 Kleiderſchrank, 1 Küchen
ſchrank, div. Tiſche u. Stühle, 1 Bett-
ſteſle, gute Jederbetten, 1 Waſchwanne
u. div. Küchengeräthſchaften, 4 werth-
volle Bilder, Reyer's Converſ.-Lexicon
15 Wände, 1 gut erh. Pelz, 1 Anzahl
getr. u. neue Kleidungsſtücke, Leinen-
zeuge, ferner: div. Taſchenuhren, 1 Wand-
uhr, 1 Revolver, Hüte, Mützen, u.
dergl. mehr meiſtbietend verſteigern

und nehme Gegenſtände zur Mit-
verſteigerung noch an.

Merſeburg, den 2. November 1889.

Freed. M. Munkth.
P farrfel dv erpa tung Zum Vertriebe unſeres N erähaueer

n Merseburg. Kornbranntwein ſuchen tüchtige
Montag, den II. Nov. er., Nach Vertreter.

mittags 3 Uhr, ſollen im Gaſthauſe zum Th. Schulze G Co., Vordhausen.

„„Nitter St. Georg“ Monteure!in hieſiger Unteraltenburg, circa 68 Morgen zur
Einige tüchtige, ſolide Monteure auf Ziegelei

kartoſfeln
wohlſchmeckend u. halt-

4 Gar reine Züchtung, lie-
S ſere in vielen verſchied.

Sorten jedes Quantum
frei Haus.

Ed. Klauss,

r Pfarre zie Stadtfelder in Plänen
von orgen event. im Ganzen auf 6 Jahre ver aulagen und Dampfmaſchinen werden gegen gutenpachtet werden, wozu ich Pachtluſtige hiermit einlade. Gehalt ſofort geſee Stellung bare of

Merſeburg, den 31. October 1889. ſind unter E. N. 51 zu ſenden an Rudolf
Carl Rindfieisch, Mosse, Magdoeburg.

AuctionsCommiſſar und GerichtsTaxator. 18000O I
2Auf dem Rittergute Gröst b. Ross bach

d zu 42 Zinſen, auf Wunſch 5 bis 10 Jahre un74 eine jüngere ordentliche DDresCher Knotet, ſind zum en 1890 l
amilie geſucht. Räheres in der Kreisblatt Expedition.

Redaction, Sqhnellyroſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſchurn

Lutherfeier,Sonntag, den 10. November8 Uhr wird t Saale der „Reiehekro tun
hierſelbſt ein gemeinſamer Feſtabend zur Fei

von Luthers Geburtstag veranſtalte
welchem allgemeine Geſänge, beſondere Geſang
vorträge der Herren Lehrer und Anſprachen T
wechſeln werden. Die Anſprachen werden von de t
Herrn Lehrer Schmelzer hier und Superintende
Stöcke in Niederbeung gehalten. nt

Alle evangeliſchen Mitchriſten unſerer Stadt
und Umgegend, welche Luthers Andenken in
Ehren halten, welche das Licht des Evange:
liums nicht ſcheuen, ſondern ſich deſſelben er.
freuen, welche in den Segnungen der Re,
formation die beſte Gottesgabe für unſer
deutſches Volk erkennen, die wir ſchützen u,
erhalten müſſen, alle evangeliſchen Beamten
Bürger, Arbeiter mit ihren erwachſenen An
gehörigen werden zu dieſem Feſtabend hier.
durch herzlich eingeladen.

J. A.: Teuchert, Pfarrer
Kirchlicher Verein St. Maximi.

Dienſtag den 12. November, Abende
8 Uhr im „Herzog Chriſtian Beſprechung der
Angelegenheiten bez. Ablöſung von Gebühren
für Taufen, Trauungen und Begräbniſſen, ſowie
bezügl. Aufbeſſerung der Wege auf dem ſtädtiſchen
Kirchhofe 2c.

Um zahlreiches Erſcheinen der Vereins Mitglieder
ſowie auch der Gemeinde Mitglieder, als Gäſte
wird gebeten. Der Vorstand.

Bürger Verein
t. stäcdtische Interessen,

Montag den 11. November er,
Abends 8 Uhr im „Wivoli“.

Verſammlung
zur Beſprechung der bevorſtehenden
Stadtverordneten Wahlen und Auf-
ſtellung von Kandidaten hierzu. Um
zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder
wird gebeten. Gäſte ſind willkommen.

Der Vorstand.
III

Gaſthof zum heitern Blick.
Sonntag, den 10. Nov., Nachmittags 4 Uhr

Extra Concert,
gegeben von der Stadteapelle (Merſeburg.)

Entree 30 Pfg. Krumbholz.
Schützenhaus.

Sonntag: Pfannenkuchenſchmaus.
x Schillerlocken R

und Windbeutel mit Schlagſahne.

Schützenhaus.
Montag: Sohlachtefest.

Feldschlösschen.
S Sonntag Nachmittag von 3 Uhr ab

m Tanzmusik, mwozu ergebenſt einladet. A. Kiessler.

Ein fleißiger Schreiber
ſucht Stellung bis 1. Januar. Adreſſe:
C. Juliätz, Naumburg a. S., Herrenſtr, 19.

Ein älteres in der Wirthſchaft erfahrenes Mäd-
chen, wird als Stütze der Hausfrau in eine
Bäckerei zu Neujahr oder früher geſucht. Offert.
bittet man unter Th. R. in der Kreisblatt-
Expedition niederzulegen.

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 9. November. Don Carlos.

Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich v. Schiller.

Stadttheater ig.Neues Theater. Sonnabend, 9. Rovember. An
fang 7 Uhr. Zur Vorfeier von Schillers
Geburtstag Prolog. Die Braut von
Meſſina. Altes Theater. el Uhr.
Madame Bonivard. Vorherz Die Prüfung.

Carola Theater. Anfang 7 Uhr. 16. Gaß
ſpiel des Herzogl. Meiningen'ſchen Hoftheaters.

Zum dritten Male: Die Hexe.
c ee cecekekkekeSqhelplagz 5.)

c
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Local- Nachrichten.

Herſeburg, den 8. November 1889.
Pprovinziallandtag. Die Einberufung

des Provinziallandtages der Provinz Sachſen
nach der Stadt Merſeburg. iſt, wie wir hören,
zum 5. Januar kommenden Jahres in Ausſicht

Land wirthſchaftlicherKreisverein,
Am Mittwoch Nachmittag fand im „DTivoli“
unter Vorſitz des Herrn Grafen Hohenthal eine
ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung des land
wirthſchaftlichen Kreisvereins Merſeburg ſtatt.
Nach Verleſung des Protokolls über die letzte
Sitzung des Vereins im März er. hielt zunächſt
Herr Profeſſor Dr. Märcker aus Halle a. S.
einen höchſt intereſſanten und lehrreichen Vor-
trag „über neuere Erfahrungen über Trocken-
fütterung aus Diffuſionsrückſtänden, Schlempe
und Bierträbern.“ Die in den beiden letzten
Jahren hierüber angeſtellten Verſuche haben nach
den ſehr eingehenden Ausführungen des Herrn
Vortragenden ergeben daß es bezüglich des
Quantums, welches man milchgebenden und
Maſtthieren an Diffuſionsrückſtänden, Schlempe
und Träbern im naſſen Zuſtande täglich reicht,
eine Grenze giebt, über welche nicht hinausge-
gangen werden darf, ohne das Thier zugleich in
ſeinem Körpergewicht oder ſeiner Milchergiebig-
keit zu ſchädigen. Für Maſtochſen wurden 75
Pfd. Diffuſionsrückſtände, für Milchkühe 60 Liter
Schlempe pro Haupt und Tag als Grenze be-
zeichnet. Die Reſultate, welche ſich durch die
Fütterung mit getrockneten Diffuſitonsrück
ſtänden (letztere hergeſtellt durch den von der
Firma Büttner und Meyer in Uerdingen a. Rh.
erfundenen TrocknungsApparat) ergeben haben,
ſind bei Weitem vortheilhafter, als die durch
Naßfütterung erzielten, da die Thiere durch die
Trockenfütterung bei gleich hoher Milchergiebig-
keit erhalten wurden und an Körpergewicht (täg-
lich 13, Pfd.) zunahmen. Der Herr Vortragende
empfahl daher die getrockneten Schnitzel als ein
vorzügliches Erſatzmittel für Heu und die
theuern Kraftfuttermittel. Auch war derſelbe
der feſten Ueberzeugung, daß die auf gleiche
Weiſe getrockneten Rübenblätter ein ebenfalls
ſehr nährwerthiges Futtermittel bieten würden
und hegte nur Bedenken über die wirthſchaft-
liche Durchführbarkeit dieſes Verfahrens. An
den ſo gehaltvollen Vortrag, für welchen der Herr
Vorſitzende dem Herrn Profeſſor Dr. Märcker
mit warmen Worten den Dank der Verſamm-
lung ausdrückte, knüpfte ſich eine längere Dis
euſſion. Hieran, ſchloß ſich eine Reihe genereller
Mittheilungen ſeitens des Herrn Vorſitzenden.
Seitens des Central Vereins ſind zur Hebung
der inländiſchen Pferdezucht 183 Stck. ſchott
ländiſche und belgiſche Zuchtſtuten und Stut-
fohlen in die Provinz eingeführt worden, und
haben ſich die Beſitzer über dieſelben im allge-
meinen ſehr befriedigt erklärt. Der Central-
Verein gedenkt für das nächſte Jahr die ſtaat-
lichen Zuſchüſſe nicht wieder zum Ankauf von
Zuchtmaterial zu verwenden, ſondern ſie event.
als Subventionen denjenigen Bezirken zuzu-
wenden, in denen Bezirksſchauen abzuhalten ge-
wünſcht werden ſollte. (Die Verſammlung ent-
ſchließt ſich hierbei dahin, den VereinsDepu-
tierten zu ermächtigen, ſich gegen Abhaltung
einer Thierſchau im nächſten Jahr innerhalb des
Bezirkes zu erklären.) Jn Folge der höchſt
günſtigen Beurtheilung, welche die hieſige land-
wirthſchaftliche Winterſchule bei Gelegenheit der
im März d. J. ſtattgehabten Reviſion erfahren
hat, werden ſich in der Zeit kurz vor Weih
nachten d. J. auf beſondere Einladung des Herrn
Landesdirectors die Directoren ſämmtlicher land
wirthſchaftlicher Winterſchulen in der Provinz
hier einfinden, um an mehreren Tagen dem
Unterrichte an der hieſigen Schule beizuwohnen.

Die Benutzung der am 1. Januar 1890 zu
Nebra ins Leben tretenden weiblichen Haus
haltungsſchule wird warm empfohlen. Ueber
den Stand der vom CentralVerein zu Halle
a. S, gegründeten Central Ankaufsſtelle für
land wirthſchaftliche Maſchinen c. wird eingehend
berichtet und bekannt gegeben, daß von den Herrn
Amtmann Kaiſer in Kötzſchlitz und Ritterguts

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonnabend, 9. Novbr.

beſitzer Fuß in Blöſien etwaige Beſtellungen
der Mitglieder angenommen und der Central-
ſtelle in Halle übermittelt werden. Jn die
Tagesordnung für die nächſte, im Januar n. J.
in Halle ſtattfindende Generalverſammlung des
CentralVereins wird der vom hieſigen Verein
bereits bei der vorigen Generalverſammlung
geſtellte Antrag betreffs Entſchädigung für perl-
ſüchtiges Rindvieh, welcher damals nicht zur
Verhandlung gekommen iſt, wieder aufgenommen
werden. Ein Referent für den Antrag ſoll
ſpäter ernannt werden. Dem Herrn Ver-
treter der Aachen Münchener Feuer-Verſicher
ungs-Geſellſchaft, welcher dem Vereine einen
Beitrag jener Geſellſchaft in Höhe von 450 M.
übermittelt hat, ſpricht der Herr Vorſitzende den
Dank des Vereins an die Geſellſchaft aus.
Schließlich berichten die Herren ZeheWengels-
dorf und FußBlöſien eingehender über bemerkens-
werthe Vorkommniſſe im landwirthſchaftlichen
Betriebe während dieſes Jahres. Jm Anſchluß
hieran theilte Herr Generalinſpector Sachſe die
Durchſchnitts Ernteerträge in unſerem Kreiſe
pro 1889 mit, welche auf Grund von 10 Be-
richten aus den verſchiedenſten Theilen des
Kreiſes zuſammengeſtellt worden find. Demnach
betrug die durchſchnittliche Ernte pro Hektar an
Weizen 1580 kg, an Roggen 1608 Kkg, an Gerſte
1566 kg, an Hafer 1886 kg, an Erbſen 1403
kg, an Bohnen 1407 Kg, an Wicken 1170 Kg,
an Kartoffeln 13 748 kg, an Raps 600 Kg, an
Kleeheu 2816 Kg, an Wieſenheu 2365 kg.
Wegen vorgerückter Zeit wurde ein noch auf der
Tagesordnung ſtehender Gegenſtand Bericht
über die Lützener Ausſtellung) vertagt und die
Sitzung gegen 7 Uhr vom Herrn Vorſitzenden
geſchloſſen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kaiſer Wilhelm-Denkmal.) Bei

Allmannsdorf, unweit der Jnſel Mainau, wo
Kaiſer Wilhelm I. oft weilte, hat die Kaiſerin
Auguſta ein 4 Meter hohes Denkmal errichten
laſſen, beſtehend aus einem weißen Kreuze,
welches aus einem gothiſchen Unterbau empor
ſtrebt und weithin ſichtbar iſt.

(Von der Pariſer Weltausſtellung.)
Die am Mittwoch geſchloſſene Weltausſtellung
hat ein beiſpielloſes Reſultat ergeben, welches
alle Welt verblüfft: Der rieſige Beſuch von 28
Millionen Perſonen hat der Verwaltung einen
baaren Ueberſchuß von 8 Millionen ergeben.
Das war noch nie da! Am letzten Tage war
der Andrang koloſſal, über 400 000 Menſchen
waren anweſend. Das Wetter war herrlich, die
feſtlichen Veranſtaltungen übertrafen alles
Frühere. Einige ernſte Unfälle ſind vorgekommen.
Viele Pariſer Geſchäftsleute hatten aus Freude
über den reichen Ausſtellungsverdienſt ihre
Läden geſchloſſen. Der Eiffelthurm nahm 6,
Millionen ein. Die Zahl der deutſchen Beſucher
der Ausſtellung betrug 160 000.

(Ein Mord um eine Eigarre) iſt
dieſer Tage im Gefängniß Saint Pierre in
Marſeille verübt worden. Dort befanden ſich
ſeit einiger Zeit die beiden Sträflinge Oggero
und Wurty in Haft. Zwiſchen Beiden hatte ſich
am 2. d. Mts. ein Streit entſponnen, weil
Wurty ſeinem Kameraden nicht erlauben wollte,
trotz der Bitte des Letzteren, einige Züge aus
ſeiner Cigarre zu thun. Kaum eine Stunde
nach dieſer Scene war verfloſſen, als Wärter
und Gefangene auf einen lauten Schrei nach
dem Schlafraum, wo jene ſich aufhielten, hin
ſtürzten. Hier hatte ſich ſoeben ein abſcheulicher
Act abgeſpielt. Oggero hatte Wurty in der
Herzgegend ſechs tiefe Meſſerſtiche beigebracht
und zwar mit einer ſolchen Schnelligkeit, daß
weder Wärter noch Gefangene, die ſich ganz in
der Nähe befanden, ihn noch zeitig genug zu
unterbrechen vermochten. Das Opfer lag leblos
in einer Blutlache auf dem Boden. Der
Mörder wurde ſofort gefeſſelt und ins Verhör
genommen. Mit beiſpielloſem Cynismus geſtand
derſelbe ein, daß er die That „der Cigarre
wegen“ vollführt habe.

(Zur Ergreifung des Berliner
Durchbrenners Döring) berichten dortige
Blätter: „Die durch die Veruntreuungen Otto

Dörings geſchädigte Firma erhielt von dem
Kriminalkommiſſar Schulz, der den Flüchtling
in HohenElbe im böhmiſchen Theile des Rieſen
gebirges ergriffen hat, die Drahtnachricht, daß
außer den 66000 Mark, die bei Dörings Ver-
haftung in ſeinem Beſitze gefunden worden ſind,
weitere 9000 Mark von dem geſtohlenen Gelde
ausfindig gemacht worden ſeien, ſo daß die
Firma von ihrem Verluſte 75 000 Mark zurück
erhält. Die Annahme, daß noch weitere Be
träge zurückerlangt werden können, iſt nicht aus
geſchloſſen. Durch bereitwilliges Entgegenkommen
der öſterreichiſchen Behörden ſind die „Förmlich-
keiten ſchnell erledigt, und der Durchbrenner iſt
bereits nach Berlin zurückgebracht worden. Als
Döring vor ſechs Monaten in die Dienſte des
von ihm betrogenen Bankhauſes trat, war er
demſelben von dem Hauſe, in welchem er als
Lehrling gearbeitet hatte, als „goldtreu“ und des
unbegrenzten Vertrauens „würdig“ empfohlen
worden. Nach ſeiner Flucht fanden ſich bei der
polizeilichen Durchſuchung ſeines Zimmers Briefe
vor, aus welchen hervorgeht, daß er während
ſeiner Lehrlingszeit eine Anzahl kleiner Leute
beſchwindelt hat, indem er ihnen unter dem
Vorwande, auf ihre Rechnung Spekulationen an
der Börſe zu betreiben, Geld abgenommen hat.
Vorgänge, von welchen natürlich ſeine Prinzipale
keine Ahnung hatten.

(Der Kampf um das Fegefeuer.)
Wie den „Daily News“ telegraphiert wird, macht
in Liſſabon folgender Vorfall großes Aufſehen.
Die Leichenrede beim Begräbniß des Königs
Dom Luiz hielt der Patriarch und Erzbiſchof
von Liſſabon, und dieſer konnte nicht umhin,
den Liberalismus des Verſtorbenen dadurch zu
brandmarken, daß er mit dürren Worten ſagte,
Seine Majeſtät, Dom Luiz befänden ſich jetzt
ohne Zweifel im Fegefeuer, wo er ſeine Sünden
abzubüßen hätte, bevor er in den Himmel ein-
gehen könnte. Gegen dieſe Worte hat nun der
päpſtliche Nuntius in Liſſabon proteſtirt, wahr
ſcheinlich um die üblen Folgen, welche die Aeußer-
ungen des Patriarchen bei Hofe hatten, nach
Kräften zu mildern. Er ſchrieb dem Patriarchen
u. A., er habe Unrecht, denn Dom Luiz befinde
ſich ganz gewiß im Himmel, weil ihm der Papſt
noch zur rechten Zeit ſeinen Segen geſandt habe.
Der Patriarch antwortete wieder, und ſo gab
es eine hitzige Correſpondenz, an der ſchließlich
auch das Auswärtige Miniſterium ſich betheiligte.
Ueber den Ausgang des Streites verlautet
noch nichts.

(Das Opfer eines räuberiſchen
Ueberfalles) iſt der italieniſche Geſchäfts
träger in Tanger (Marokko) geworden. Ein
Haufe Mauren drang in das Haus ein, raubte
zahlreiche Werthſachen und mißhandelte den
Beſitzer. Glücklicherweiſe ſind die Verletzungen
nicht lebensgefährlich. Die Behörden machen
energiſche Anſtrengungen, der Banditen habhaft
zu werden.

(Eine intereſſante Tabelle über
die Zahl der Kinder in den franzö-
ſiſchen Familien) giebt ein Pariſer Blatt:
Darnach gab es 1886 in Frankreich: 248 188
Familien mit 7 und mehr Kindern, 313 400
Familien mit 6 Kindern, 549693 Familien mit
5 Kindern, 936 853 Familien mit 4 Kindern,
1512054 Familien mit 3 Kindern, 2265 317
Familien mit 2 Kindern, 2512611 Familien
mit einem Kinde, während 2073205 Familien
keine Kinder hatten. Demnach hat faſt die
Hälfte aller Familien Frankreichs entweder ein
oder gar kein Kind. Für das Verſtändniß der
nervöſen und unberechenbaren Stimmung des
franzöſiſchen Volkes, dem zur Hälfte die Sorge
um die Erhaltung einer Familie faſt gänzlich
fremd iſt, können dieſe Zahlen mehr als hunderte
von ſtaatsphiloſophiſchen Abhandlungen beitragen.

(Ein Fleiſchhauer als Arzt.) Ein
engliſcher Arzt von Rang, welcher ſich gegen-
wärtig in Südafrika und zwar in dem von Hol-
ländern bewohnten Orange-Freiſtaat aufhält,
ſchreibt einem Londoner Blatte: „Mein Con
current in der Heilkunde war früher Matroſe
und deſertirte von ſeinem Schiff. Danach wurde
er Polizeiconſtabler und ſchließlich Fleiſchhauer,
Leichenbeſtatter und Arzt in einer Perſon. Er



behandelte geſtern ein Kind, das ihm unter den
Händen ſtarb und hämmert jetzt an einem Sarge
für den verlornen kleinen Patienten.“ Man
ſollte meinen, daß ein ſo wohlhabendes Staats-
weſen mit civilifirter Bevölkerung die Mittel be-
ſäße, ſich vollwichtige Jünger Aeskulaps aus
Europa zu verſchreiben. Auch hört man von
einem Schneider, der ſich in ſeinen Mußeſtunden
mit Geburtshilfe beſchäftigt. Er will dieſe auf
a wilder Stämme gelernt haben, wo die

eiber als Gepäckträgerinnen mit in den Krieg
ziehen.

(Wahrſagerei wunderbar') Anläßlich
der Verheirathung des Herzogs von Sparta
mit der Prinzeſſin Sophie wird von Londoner
Blättern auf eine alte griechiſche Prophezeiung
aufmerkſam gemacht, welche beſagt, daß eines
Tages auf dem griechiſchen Throne ein Herrſcher
Namens Konſtantin ſitzen werde, deſſen Weib
Sophiag heißen und die Stadt Konſtantinopel
und die Sophienmoſchee für die Chriſtenheit
urückerobern werde. Da nun der Herzog von
parta Konſtantin und ſeine jetzige Gemahlin

Sophie heißt, ſo kann es nicht fehlen, daß obige
Prophezeiung auf ſie angewandt wird

Ein geues Abgangsſignal.) Letzte
Woche ereignete ſich auf dem Bahnhof in Ving-
thanaps (Orne) eine ſehr ſchnurrige Geſchichte.
Ein nach Granville beſtimmter Zug fuhr plötzlich
ab, obgleich ſich die Reiſenden noch im Warte-
ſaal befanden. Sofort wurde das Signal zum
Halten gegeben und der zur Rede geſtellte Loco-
motivführer erklärte, daß er das Blaſen des
Bahnhofs Jnſpectors zur Abfahrt gehört habe.
Dieſer erhob Einſpruch, da aber ein anderer
Beamter das Signal ebenfalls gehört, ſo forſchte
man nach, ob ſich nicht ein Reiſender einen
ſchlechten Witz erlaubt. Plötzlich vernahm man
das Signal wieder. Es ertönte aus einem Pack-
wagen. Man eilte hin und befand ſich einer
prächtigen Gans gegenüber, die bei dem Anblick
der Beamten Töne ausſtieß, vollſtändig ähnlich
denen des Horns des Bahnhofs Jnſpectors.

(Was ein Pfennig thun kann.) Ein
Laufjunge in einem Geſchäft hatte einmal drei
Pfennig vom Buchhalter leihen müſſen. Dieſer
hatte zwei Pfennige vom Kaſſirer geliehen und
der Kaſſirer war einmal in Verlegenheit ge-
kommen, zwei Pfennige vom Laufjungen zu
leihen. Nun ereignete es ſich eines Tages, daß
der Laufjunge zu ſeiner großen Freude einen
Pfennig in ſeiner Weſtentaſche fand. Er ging
ſofort zum Buchhalter, um von ſeiner Schuld
abzuzahlen, welche dadurch auf zwei Pfennige
vermindert wurde. Der Buchhalter ſandte den-
ſelben zum Kaſſirer und ſagte: „Jetzt bin ich
Jhnen nur einen Pfennig ſchuldig.“ Daſſelbe
ſagt der Kaſſirer zum Jungen und läßt ihm
das Geldſtück zukommen. Der Junge eilt mit
dem Pfennig zum Buchhalter und ſagt: „Jetzt
bin ich Jhnen noch einen Pfennig ſchuldig.“
Der Buchhalter remittirt den Pfennig an den
Kaſfirer und bemerkt: „Jetzt ſind wir quitt.“
Der Kaſſirer ſagt zum Jungen, indem er ihm
das Geldſtück giebt: „Nun ſind wir quitt.“ Der
Junge geht zum Pult des Buchhalters, über-
liefert ihm den Pfennig und ſagt: „Nun ſind
wir quitt.“
3. Fortſh J. Nachdruck verboten)

Auf der Oberförfſterei.
Von U. von Eck.

Cola machte einige raſche Schritte, da fiel ihr
Blick zufällig auf die Wanduhr noch eine
Viertelſtunde. Sie trat raſch vor den Spiegel,
löſte ſeufzend die prächtigen Perlen aus den
Locken und legte ſie ſammt Hals und Arm-
bändern in das Etui zurück. Dann begann ſie
ſich des übrigen Ballſchmuckes zu entledigen und
ein einfaches graues Kleid anzulegen mit einer
83 die ihren eben erſt gefaßten Entſchluß, dem

nkel zu trotzen, gerade nicht allzu deutlich bewies.
Cola mochte ſelbſt ſo etwas empfinden, ſie

biß ärgerlich die Zähne auf die Lippen, dies
war aber auch das letzte Mal, daß ſie that, was
der Onkel befahl.

Der Nachtzug ſauſte dahin vorbei an
ſchlafenden Dörfern, ſich ſchlängelnden Flüſſen,
düſteren Torfmooren vorbei an einem ernſten,

würdigenſchweigenden Walde von uralten,

Schnelipreſſendrug und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg (Alterkerge Sqriylex

ihre Erfindungen, die gekommen waren, ſie zu
ſtören in ihrer ſtolzen Einſamkeit.

Ja, es lag auch Poeſi' in dieſen winterlichen
Landſchaften, und vielleicht fand ſie dieſer oder
jener der mit dem Zuge Dahineilenden heraus.

Cola und ihr Onkel empfanden nichts davon
ſie ſahen es nicht.

Der Oberförſter ſaß mit geſchloſſenen Augen
da, die regelmäßigen Züge noch einen Schatten
bleicher als gewöhnlich, aber anſcheinend voll
ſtändig ruhig. Gerade dieſe Ruhe war es, die
Cola ſchon als Kind immer ſo empört hatte,
und auch jetzt hätte ſie den Onkel viel lieber mit
erregtem Geſicht und heftig ſcheltend ſich gegen-
über geſehen, als gerade ſo.

Sie verſuchte ebenfalls gleichgültig zu ſcheinen,
zu ſchlafen aber bei jeder Station, wo der Zug
anhielt, ſprang fie auf, las den Namen und
warf ſich dann mit einem ungeduldigen Ausruf
wieder auf den Sitz. Sie fror, aber um keinen
Preis hätte ſie den Onkel um die warme Reiſe-
decke gebeten, die dort unbenutzt neben ihm lag

er ſchien die Kälte nicht zu fühlen. Wie
rückſichtslos von ihm, auch nicht einmal mit ihr
zu ſprechen! Cola vergaß, daß ſie auf ſeine
Bemerkungen vorhin entweder keine oder nur
trotzige Antworten gehabt.

Oder wollte er ſie wohl gar damit ſtrafen?
Was hatte ſie denn gethan? Sie war auf den
Ball gegangen, während er es ihr verboten hatte

nun ja, das war es ja gerade, was ſie
wollte: ihm trotzen, ihm zeigen, daß ſie einen
eigenen Willen habe und meine, ihn zu gebrauchen.
Cola geſtand ſich mit verbiſſenem Jngrimme,
daß ſie die Heldenthat wohl kaum ausgeführt
hätte, hätte ſie nicht den Onkel und ſeine Augen
einige Meilen entfernt geglaubt.

So langte man an der letzten Station vor
dem Beſtimmungsorte an. Der Wagen des
Oberförſters war ſchon dort, er hatte ihn bei
ſeiner Abreiſe zu dieſer Zeit beſtellt, und als
der Morgen roth über dem öſtlichen Horizont
hereindämmerte, hielten Onkel und Nichte vor
dem einſamen Forſthauſe. Der Oberförſter em
pfahl Cola mit ruhiger Freundlichkeit, ſich nun
zur Ruhe zu legen und einige Stünden Schlaf
zu genießen dann wünſchte er eine längere
Unterredung mit ihr zu haben damit verſchwand
er in ſeinem Zimmer.

Cola ſtürzte die Treppe hinan in ihr Stüb-
chen endlich allein, endlich brauchte ſie mit
ihren Gefühlen nicht länger zurückzuhalten. Ueber
die Natur derſelben war ſie ſich ſelbſt kaum klar,
Zorn, Beſchämung, Stolz und Furcht vor dem
Onkel ſtritten miteinander. Sie fühlte ſich im
ganzen ſehr unglücklich, aber ſie athmete doch
erleichtert auf, ſeit ſie ſich außer dem Bereich
jener ſtrengen blauen Augen wußte.

Mit einer heftigen Geberde ſchob ſie das Etui
mit dem Perlenſchmuck auf den Tiſch, das
einzige, was ſie aus dem Hauſe ihrer Groß-
tante mitgenommen. Das Uebrige werde ihr
nachgeſchickt werden, hatte der Onkel geſagt;
er habe die Tante darum gebeten in einem
Briefe, worin er zugleich ſeine und Colas
eilige Abreiſe entſchuldigt, und den er für ſie
zurückgelaſſen habe. Cola erſah daraus, daß ſie
nicht in die Reſidenz zurückkehren werde.

Sie warf ſich auf das Sopha und verharrte
einige Minuten ſchweigend und ganz unbeweg-
lich in derſelben Stellung, das Geſicht mit den
Händen bedeckt. Dann durchlief ein leichtes
Zittern ihre zarte, geſchmeidige Geſtalt, große
Thränen quollen langſam zwiſchen den kleinen
braunen Fingern hervor die erſten, die Cola
ſeit ihrer Kindheit geweint und heftig
ſchluchzend vergrub ſie endlich das Geſicht in
die Kiſſen. Sie weinte lange heiße, bittre
Thränen, weinte, bis ihre Augen thränenleer
und müde waren dann ſchlief ſie ein.

Sollten ſie prophetiſch geweſen ſein, jene
Worte des Knaben „Perlen bedeuten Thränen

Cola mochte wohl einige Stunden geſchlafen
haben und ſchlug gerade die Augen wieder auf,
als die alte Regine an ihre Zimmerthür pochte
und meldete, daß der Oberförſter ſeine Nichte in
einer halben Stunde in ſeinem Arbeitszimmer
erwarte. Cola legte ihr Reiſekleid ab und
wählte ein einfaches Hauskleid, ſie war blaß,
und unter ihren Augen zeigten ſich dunkle
Schatten, aber ſie waren eben ſo voll und groß
wie gewöhnlich und auch eben ſo trotzig,
vielleicht noch ganz beſonders ſo.

Sie genoß etwas von dem Früſtück, welchez
das Mädchen hereingeſezt, dann ging ſie e
Treppe hinunter.

Vor der Thüre von ihres Onkels Zimmer
ſtand Cola einen Augenblick ſtill ſie fühlte
ihr Herz ſchlagen hier war ſie ſo 5 ge
weſen, nur bei ganz beſonderen Anläſſen hatte
ſie es betreten, der Ort an und für ſich hatte
für ſie ſchon etwas was ihre Scheu einflößte.
Aber ſie wollte ſich nicht fügen ſie wollte
dem Onkel ſagen, daß ſie ſeinen Befehlen nie
gehorchen werde, wenn ſie ſo unmotivirt ſeien
wie das Verbot, den Ball in der Refidenz zu
beſuchen, ſie nahm ſich nochmals vor, ihm zu
zeigen, daß ſie auch einen Willen habe, ihr ganzes
Geſicht wappnete ſich mit Trotz und Stolz, dann
legte ſie die Hand auf den Thürgriff.

Herr von Edla ſtand in der Mitte des
Zimmers und blickte der Eintretenden entgegen
ſein Geſicht war ernſt, aber der ſtrenge Zug
darin war einer bei ihm ſeltenen Weichheit
gewichen.

Cola bemerkte es nicht, ſie hatte ihn nicht an
geſehen, trotzig hafteten ihre Augen am Boden,
als ſie vor ihm ſtehen blieb, mit einer Miene,
die deutlich genug ſagte: da bin ich nun, aber
ich habe nicht die Abſi ht, mich einſchüchtern zu
laſſen. Der Oberförſter las in ihrem Geſicht,
ein trübes Lächeln irrte über ſeine Züge, dann
faßte er Colas Hand, zog ſie neben ſich auf das
Sopha nieder, indem er freundlich und milde ſagte:

„Willſt Du geduldig und gefaßt anhören
Cola, was ich Dir zu ſagen habe

Cola machte keine Antwort, ſie zuckte nur leicht
die Achſeln in einer Weiſe, die jeden andern als
ihren Onkel gereizt haben würde; er that, als
bemerke er es nicht.

„Du biſt nun 17 Jahre alt, Cola, und noch
nie habe ich bis jetzt mit Dir eingehend über
einen Gegenſtand geſprochen, der Dir wohl zu
nahe lag, um darüber zu grübeln über Deine
Eltern.“

Cola hob überraſcht den Kopf, und jetzt zum
erſten Male blickte ſie den Onkel an ſie öffnete
die Lippen zu einer Antwort, aber der Ober
förſter fuhr fort:

„Man hat Dir geſagt, Dein Vater ſei bald
nach Deiner Geburt geſtorben und Deine Mutter
ihm, als Du nicht ein Jahr warſt, gefolgt, wo
rauf denn ich, als Dein nächſter Verwandter,
Dich zu mir genommen habe. Das iſt eine ein
fache Geſchichte, warum ſollteſt Du ſie nicht
glauben

Der Oberförſter hielt einen Augenblick inne,
man ſah, es wurde ihm ſchwer, fortzufahren be
ſonders, da er die großen, ſchwarzen Augen des
jungen Mädchens ſo voll Angſt und Spannung
auf ſich gerichtet ſah; wo war jetzt der Trotz
darin

„Vor allen Dingen, Cola ich bin nicht
Dein Onkel

Die Worte wurden raſch und heftig hervor
geſtoßen, wie wir etwas ſagen, von deſſen ver
hängnißvoller Wirkung wir im Voraus überzeugt
ſind. Mit einem Schrei ſprang Cola auf, ihre
Wangen erbleichten noch tiefer, ihre Lippen
zitterten, und die ſchönen, ausdrucksvollen Augen
richteten ſich ſtarr und ausdruckslos auf den
Oberförſter.

„Nicht mein Onkel rief fie mit vor Erreg
ung halb erſtickter Stimme.

„Willſt Du mich nicht zu Ende hören, Cola?“
ſagte der Oberförſter ſanft, aber ernſt, indem
er ſie an der Hand auf ihren Sit niederzog.
Sie ſank halb mechaniſch zurück, legte ihre Arme
auf den Tiſch und vergrub das Geſicht darin;nur ein krampfhaftes Jittern das ihre zarte

Geſtalt manchmal durchlief, zeigte, daß ſie hörte,
was er ſagte. Seine Stimme bebte ein wenig,
als er fortfuhr:

„Du haſt wohl kaum je gedacht, Cola, daß
ich auch einſt jung geweſen ſein könne, jung
und heißblütig daß dieſer ernſte, ſtrenge Mund
auch einſt froh lächeln und hell auflachen
konnte, und daß dies kalt ſcheinende Herz einſt
ſo warm und leidenſchaftlich geliebt. Es iſt
auch ſchon lange, lange her. Jch war damals

e r mein Regiment ſtand in der
eſidenz. Es war ein großer Ball, wo ich ſie

zum erſten Male ſah Deine Mutter, Cola!
Sie war die einzige Tochter eines alten, ver
wittweten Oberſten, der ſich hier niedergelaſſen,
und hatte ſonſt keine Verwaundte, keine.“ (F. f.)
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